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de anneke 

OWend komt 
die Rede-zwei- 
lern zu mich 
un sagt, Lis- 
zie, sagt ke- 
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WW Denk emo!« 
mein Alter hat e Ein-preis for dich un 

for mich. Geß emai, was-.- egs ig. Ich 
maß sage, ich yen gar ni-« so viel Drum 

gewim, biiahs ich den gedenkt, der 

Wedesiveiler will mich meybie mir-der 

in sein Saluhn heu, for Daß ich so e 

Kraut Sohts die Mailu- fioppe soll. 

Jch Den amwer doch cmoi gesse misse 
un Do hen ich geizig bot ka List-Iei- 
weilet meiibie ci: Brief von dJn Phi- 
lipp, mai- mein Hosbcrzc krieg-» 
Geß egean, hoi die Wec--Hns:k:li:r ge 

sagt. act-mer ich lieu gesagt ei giii.t 
obli. Un do hoi sc gefass: Deut exnol 

an, Lizzie, morge Nackt lieu Die Bat- 
iender un Saluhntiepeksch e Mäskc- 
rehd un Do will er mich un dich mit-- 
nemmr. st Das so, den ich gesagt un 

ich muß sage, ich hen Die Eidic ganz 
gut gegliche, wann id) auch in IieMin 
nit noch nii gewifki den-, mag ich weis-re 

sollt. Die Wedesmeilem bog sich ge 
freik, daß ich mit gehn wollt un se Noi 

gesagt, sie hätt e große Eidie, was mir 

for e Mästeteho mache wollte, mich 
un sie sollte als Schentelmännet geht-« 
Nessu, hen ich gesagt, unne: keine 

Ziekumstenzeg wei ich mißt mich« ja 
vor die Kids fchehmr. Du bifchi e« 

Fahl, hot die Wedesioeiletn gefang 
mer muß doch seine Kidg ni: alle-:- un 
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dieselwe Zeit hoc· oocrs qefitt un ich 
hen e Saht aehau le nächste III-. 
hot mich der Weoesioeiier mei Ticket 
aefchicki un bot m: a) jene losse ocp 

Jedes von uns Hilein ,,u die Maske 
tehd gehn sollt, oo ioiir oiel mehrffonn 
drin. Ahltech1,lie:iick,aedenit,meh 
die der Weoeiioeiler e- rccth So sm 
ich Dann alleian hinzurae un mis: ich 
in die Fahl komme sin, Do ii schon e 

große kaut oaae wese. Zi: erfcht ig- 
mich die Geschicht e mein g schenieklich 
vorkomme, awzvei ich ben mich bald 
dran gewöhnt un do den ichs- ganz 
gut gegliche Uff eemol kommt do so 
en Schenkelmann in Fall Dkeß Sub: 
uff mich zu un dag- Schehp war ganz 
die Wedesmeilern ihres-. Das is se, 
den ich zu mich aedcntt un den mich 
gleich an se gehängt. Je hol ihre 
Moll atig qui gespielt. amtver ich den 
doch amohtist, daß ihre Wen-:- putt an 

war. Se bot mich auch als emol ge- 
iickelt un hot in jeden Weg cvie en 

Mann geäckt. Ich bciie eini.1es, hen 
ich gedenkt, daß sie mich nit kenne 
dnht. SieI hot mich mit nach daz 
Bahnuhm qenomme un hot emol aff- 
gefeßt Ich hen aivivcr immer en 

fähnsie Drink qenomme. So bei und 

dei, bot mich das Ding teieri gemacht 
un ich hen gesagt, ou besser gibft uff, 
ich hen dich doch schon lang rieconneist. 
Ahleecht bot se aefaat, arokver Du mußt 
mich erfchi»en Riß gen-we, for daß ich 
sehn, daß du nit mäho an mich bist. 
Umm uns gesagt, geb ich um oiePosse 
gar uicköx es macht micht fick un teiett, 
wann der Philipp mich for en Riß 
ftaae dicht, answer was is dabei, 
wann ich die Wedesweilerm wann se 
doch Mit so itehsia is, ea Seh-nah 

Fug im dumm bot se ein gehabt. 
Zeit du&#39;s alle gesehn un ich sin 

Why die hu aewunuett, wer mit 
«- M WMif U gestreckt hoi, 

LTLW 
M sitzen-m- 

Isedesweileru un ei 
, als sann 

fo eboui 

ask-si- ess- 
Mist-miss- 

its-r en Kannsterb en haftenden wo 
stiegen wie mein Heil-and nach den 
Wedeiweiler sein Plah gerannt hat, 

gfar ihn geschafft hatt Well. ich hen 
gmich gescheit-in wie alles, awwer was 
-war zu duhn, ich hen doch nit helfe 

tönne. Die Wedesweilern hen ich jetzt 
auch gefunne, sie war wie en Hans- 
worfcht aedreßt gewese un ich hen se 
den ganze Owend nit genohtift gehabt. 
Sie hot mich ausgelacht wie alles un 

ich hen das Beste gedahn, was ich in 
die Zirlumstenzes hcn duhn könne, —- 

ich sin idrtaeschnielt un sin heim. 
Wann der Wedesweiler mich noch 
empl zu e Mästerehd inweiie dicht, 
dann brech ich ihn den Hals. Mit beste 
Riebaards Lizzie Hanfstengel 
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Dpiele nicht mit dchieygawehren 
Stizze von AT hie le. 

»Das trifft sich ja famds, da bran- 
che ich nicht all-ein zu reifen!" Mit 
diesen Worten ftiea ein Herr in ein 
Abtheil zweiter Klasse und begrüßt-: 
mit herzlichem Händedruck einen an 

deren Herrn, der bereits Plan genom- 
men hatte. 

Beide Herren, die etwa dreißig 
Jahre zählten, schienen recht befreun- 
cet zu sein und befanden sich bald in 
lebhaftem Gespräch. 

Selbstverständlich wurden auch die 
Ziele ihrer Reisen erwähnt. 

»So, nach Minden2« sagte der zu- 
letzt Eingestiegene aus die Angabe des 
Andern. 

«Sagen Sie einmal, lieber Hein, 
man muntelt, Sie wallen sich aus- 
wärts netloben Die Reise hängt 
wohl —— wenn ich nicht indisiret frage 
« mit diesem freudigen Ereigniß zu- 
farnmen?« 

»O bitte!« erwiderte Hein ein we- 

nia verlegen. »Es-« ist dies tein Ge- 
heimniß: allerdin s befinde ich mich 
auf einer solchen our. Jn Minden 
wohnt ein guter Freund meines Va- 
ters; ei· ist anscheinend immer so ein 
Plänchen zwischen den Beiden erne- 

sen -— Jener hat nämlich eine — ach- 
tter,, nach der« Photographie recht 
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und tüchtig sein, aber — ein Aber ist 
dabei ——&#39;« 

»Nun?" fragte der Andere ge- 
,spannt. 

»Ganz einfach, ich habe das Mädel 
noch gar nicht gesehen, und da fragt 
sich’s doch noch, ob wir uns gesal- 
len.« 

Also eine formelle Brauischnu?« 
rief der Andere lustig aug. 

»Na, wie mang nimmt’!« entgeg- 
nete Hein. »Es- tommt eben noch da- 

raus an, ob mir ihre Bildung, i re 

Sprache, ihr Seelisches —- ivenn i ’e-. 
so nennen soll —— qesiillt. und auch 
das Aeußetliche spielt eine Rolle, denn 
solch eine Photographie beantwortet 
doch auch lange nicht alle Fragen. 
eDie Farbe der Augen, des Teints, 
des Haare-, das ProsiL die Ebenmä- 
fiigkeit der Figur — alles Dies bleibt 
die Photographie schuldig.« 

»Sehr wahrt sagte der Reisege- 
fährte. »Ch"inesen sind wir ja glück- 
licher Weise nicht, die die Braut un- 

desehen nehmen« X 

Eine halbe Stunde vor Ankunft 
des Zuges in Minnen saßen zwei 
junge Mädchen in einem hübschen 
Gatten der Weserstadt 

»Die Sache ist wirklich zu anrü- 
sani!« ries die Eine. eine hübsche, 
sehr ledhafte Brünetie, indem sie in 
dem Lauhganae umherhiipste. »So 
kurz vor dem Moment zu stehen« ioo 

«ee, der Herrlichste von Allen«, mit 
schüchterner Miene vor der Auserw- 
renen erscheint, um ihr Herz und hand 
zu gewinnen. Wirklich zu lustig!« 

»Nun gerade lustig ist doch nun 

solcher Schritt nicht, liebe Einilie!" 
sagte die Freundin, eine liebliche 
OLUULUU. 

»Ach mask« rief die Andere, »inir 
niach:"5 diebischen Evas-» ich tönnic 

»wer weiß mas- für einen Unsinn bev 
neben, iraan einen Zchakernach eine 
Fovverei!« 

»Du bist ein richtiger Uebermutb!« 
rügte die Blondine freundlich. 

»Eine köstliche Jorel" jubelte jetzt 
Etnili-: und tlatschte in die Hände- 
»Weißt Du war-, bravste aller Hele- 
nen, Du kannst rnir einen Gefallen 
thun, einen riesiaen Gesallen!« 

»Gerne!« sagte Helena ,,Doch was 

soll ich want-« 
»Du spielst die Braut! Wir stellen 

Dich als Braut dor!« 
; »Aber was csentst Du, beste Einilie, 
:solcb ein Scherz! Dag- wäre doch ge- 

wis-, nnschietlich!« 
s ,,Unschicklich? Nein, ein aanz harm- 
l loser Scherz. Willst Du?« 
T »Aber wag sollen Dein-: Eltern zu 

so etwas sagen ?« 
»Ach, die werden darüber lachen, 

da mache Dir keine Skrupel!«« 
»Aber der Scherz muß doch miß- 

lingen, Dein-e Mama roird doch nicht 
darauf einaeb:n.« 

»Sie erfährt ia gar nichts davon. 

Herr Dein kommt zunächst in den 
Garten, trifft also zuerst uns. Das 
laß mich nur machen!« 

Run, wenn Du ej denn durch- 
aus nicht anders willst, meinetwe- 
gen,« seufzte Helene. »Aber lange 
wollen wir ihn nicht im Ungewissen 
lassen.« 

»Der Spaß wird bald genug her- 
auskommt-is sagte Ernilie lachend, 
Jth Martia dazu kommt, tfks ja 
M. 

stät lange, nachden- die Tochter 
da Hauses ihrer ans dem Fenster 
Ist-enden Futter —- der Vater war 

abwesend —- MT Mr « Ist-e erst is einer sen 
ende- fskee m des- cum-M 
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ein Wagen vor-» rein per Erwartete 
entstieg- 

Emilie und ihre Freundin gingm 
ihm auf dem zum Hause führend-en 
Wege entgeaen. 

Lein grüßte höflich, wenngieich in- 
foige der Wichtigkeit des Augenblicks 
etwas befangen. 

»Verzeiben Sie, neeine Damen! 
Mein Name ist Hein; kann ich Die 
Ehre haben, Herrn streng-er zu spre- 
Geni« 

»Herr Trenaer ist auaenblicklich 
nicht zugegen," nabm sogleich Ernilie 
das Wart: »Sie haben vielleicht die 
Gitte, zunächst mit unserer Gesell- 
schaft vorlieb zu nehmen? Bitte!« 
und mit einer araziiisen Dank-bewe- 
aung nöthiate sie Hein an einen Tisch, 
Der in einer Gruppe von Bäumen und 

Viifchen ziemlich versteckt lag. 
Wie backr die Photaarapbie täuschte! 

Klio dort das sanfte blanke Mädchen, 
das sich bisher ice-scheiden im Hinter 
neune-: gehalten, war seine Zukünf- 
tige-, ras- beißt. wenn sie ihm gefiel. 

— Aber warum sollt-.- sie ihm nicht ge- 
fallen? 

Man nabm Platz. 
»Gestatten Sie baß ich vorstellh "« 

faate Ernili:, indem sie ein verrätbe 
risches Lächeln unterdrückte »Meine 
Freundin Emitie Trenger; mein Name 
ist Helene Kurtes.« 

Dein musterte aie beiden jungen 
Mädchen mit tcharfem Blick. 

Unwilliiirlich richtete er, ohne die 
yFraaen deir lebhafteren ber beiden zu 
überstehen doch seine Worte meistent- 
an diejenige, die —- wie er glauben 
mußte s« ihm bestimmt war, und er 

erfreute sich innerlich an der weiblich 
zarten Aufsassuna und der sicheren, 
aber sanften Ausbrucksweisr. 

Man sprach über allerlei, über Rei- 
sen, iibser die Lieblingsbeschiiftigung 
der beiden Damen, den gesellschaftli- 
cben Vertebr und vieles Andere, sogar 
eine Erlursion in Das Gebiet ber Kit- 
che verschmäht-e ver Heirathstanbidat 
nicht, wußte er doch recht wohl, baß 

HMrz und-Magen nicht nur körperlich 
snahe oei einander liegen. 

Stets- aesiel ihm dieBlondine mehr: 
war auch vie andere lebhafter gesprä 
chiger, so mußte ihm oer diese Ei en- 

schasten selbst besaß, ooch vie ru ige, 
sanste Blonoine mehr gefallen. m- 

Iner mehr wurde er sich klar: hier 
hatte einmal die Fürsorge der Eltern i 
das Richiiae getroffen Jm stillenj segnete er ihren Beschluß, Denn die 
erwählte Braut gefiel ihm im höchsten 
Maße. 

Plötzlich erschien Einiliens Mutter. 
Nun mußte freilich der Spaß ein 
Ende nehmen. 

Dein stellte sich vor, während die 
Mädchen wegen ihres lustigen Strei- l ches in Verleaenheit geriethen. 

»Aber Emilie&#39;«, wandte sich Frau! 
Trenger an ihre Tochter, «warurn hast 
Du Herrn Hein nicht in den Salon 
gesiihrt?« 

dein folgte erstaunt oen Blicken der 
Mutter und er erstaunte noch mehr, 
als die vermeintliche Frezindin die 
lustiae Brünette, erwiderte. »fre hätte 
den Besuch erst im Garten zu Athekn 
tornmen lassen wollen-« 

«Sie nehmen es nicht übel,« sagte 
Emilie dann lachend, »wir haben Ih- 
nen· einen kleinen Streich gespielt, 
meine Freundin dort ist Helene Kor- 
tes uno msein Wenigieit —- Emilce 
Trengerk 

..Aher Ernilie!« rief die Mutter, 
»was soll Ver Herr Dein von Euch 
renteniF 

Der eben Erst-ahnte hörte« garnicht 
Daraus, er war aus allen Himmeln 
gefallen. Was, jene lustige, nicht im- 
mer zarte Brünette sollte die ihm Be- 
s«i1nmte sein« und auf diese süße, hol- 
de. sanfte Blonoine sollte er verzich- 
ten? Jetzt fühlte er, wie diese trotz 
ver iurzen Zeit sein Herz gewonnen. 
Nein, er Vier-richtete nicht! 

Nach einigen Augenblicken »peini- 
Ost BIkthkllDch falls k! kcllic W 

zdandtheit ivied:r. 
»Wenn reizender MU, meine Da- 

men!" rief er. »Toch da beide Da- 
men so in einander aufgehen, daß fee i 
saqar ihre Namen tauschen, so dürf- 
ten sie sich doch nicht trennen, wir dür- 
sen heute doch geivifs das Vergnügenj 
haben, beide nebeneinander zu den-un- T 
dern?« J 

Er fühlte wohl, daß es vareilig 
war, in das Programm der Familie 
einzugreifen, er fühlte jedoch auch, daß 
es hier für ihn mehr galt, als derlei 
crwaaunaen anzustellen. 

Und la tot-He er es denn kühn und 
keck durchzusetzen daß die blonde He- 
lene, die sein Herz im Sturm erobert, 
den aanzen Nachmittag in der Gesell- 
schaft blies-. 

Mehr und nxkhr wurde es der Fa- 
milie klar, daß der Besuch seinen 
Zweck rerselzlte Emilie war zulth 
ganz stumm und verftimmt geworden, 
und auch Helenens freundlicher Zu- 
spkuch in einem unbeachteten Augen- 
blick konnte sie nicht aufheitem 

Und nun kam es, wie es kommen 
mußte· hein erbat sich von helene 
die Erlaubniß, ihr am nächsten Tage 
einen Besuch abstatten zu dürfen, und 
da fanden ftch die Beiden für immer, 
die Emiliens Uebermuth in so uner- 
warteter Weile zu einander geführt 
hatte. 
W 

Jn Ausland wollen sie durch Streit 
den zehnsttindiaen Urbeitertag erzwin- 
gen. hier End die Arbeiter mit acht 
Stunden rbeit völlig zufrieden. 
Wehr niesen sie nicht. 
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denke-k- Entsinnst-ZEIT 
Zustände ern der Universität Spitzelsuitenr 

dcr Pein-He Milrtiirpslichtsrrafen 

Selbst in sonst gut unterrichteten 
Kreisen herrschen hierzulande iibee 
entnedung und Verbreitung der Ietzt 
gerade wieder aus der Tagesordnung 
sich befindlichen Studentenunruden in 
Russland die wunderlichsten Ansichten. 
Eine Aufklärung aus der Feder eines 
Rassen dürfte daher willkommen sein. 
Dieser schreib-n 

Die Studentenbewegung in Nuß- 
land hat ihre unmittelbare Ursache in 
den geradezu stladifchen Zuständen 
unter denen die Hochschulen leiden. 

Wenige Leute baden einen Begriff da- 
von, was eine russische Hochschule im 
allgemeinen und besonders eine Uni- 
versität ist. Artikel 15 des Univer- 
sitäts Reglemenzs vom Jahre 1881 
lautet dahän, das; jeder Student ein- 
zelner Besuch-r der Universität ist. 
Dieser siir Richtrufsen etwas under- 

ständliche Satz bedeutet, dafz die Sm- 
denten kein Recht haben-, Vereine und 

Verhände zu bilden, sich zur Besprechi 
una ihrer Angelegenheiten zu ver- 

sammeln, eine tollettiveBittschrist ein-- 
sureichenx kein Student darf Mitglied 
einer Gesellschaft fein,- sei es ein 
Turn-, naturwissenschaftlichen philo- 
sophischer oder irgend ein Verein. Die 
Studenten dürfen teine Hilfstassen, 
Bibliotheten oder sonst etwas bilden. 
Wenn sie sich trotz des Verbotes der- 

fainmelten, so wurden sie streng be- 
straft, zuweilen durch Relegation. 

Die Professoren entbehren nach 
demselben Reglement jeglicher Initia- 
tioe und Selbstständigteit, dürfen 
nur nach besonderen, vorn Minisie: 
riuni festgestellten Programmen ihre 
Vorlesungen halten« ja nicht daoon 
admeichen und sich ein freies Wort 

"oder persönlichen Umgnng mit ihren 
Zuhörern erlauben. Diejenigen, oie 
dieses Gebot nicht erfüllten, wurden 
ihres Amtes enthoben, die meisten aber 

Eunterwarsen sich und wurden gehor- 
same Diener der Regierung. 

Eine ganz besonders wichtige Rolle 
zspiett aber oie »Jnspection" in dtn 
Universitäti:n. Ties ist eine Institu- 
tion, die nur ais Spionage Burenu 
bezeichnet werden tann. An ibr:r 
Spihe steht der Jnspector, sodann 
tornmen 11 bis 15 Gehilfen, meist 
mit der Hochschul·bildung, uno diese 
beherrschen eine Tanze Armee von so- 
genannten»Pediellen«, dag- heißt Spio- 
nen, von oenen viele im Dienste der 
geheimen Polizei stehen« An der Pe- 
terebiirger Universität giebt es tot- 
cher Pedelle mehr als zweihundert, in 
Mostau noch mehr, in Chartov 
mehr ais banden Sie werben aus 
gewesenen Soldaten oder, wie gesagt, 
aus ver geheimen Polizei retrntir:. 

n allen Korridorem alle zehn 
; chritte, im Rouchzimmer, im An- 
’tlei"bezimmer sieben diese Leute und 

lauschen und passen auf. Die Spio- 
na e ist so eingerichtet, daß ein jeder 
kie er Leute nur eine bestimmte Zaht 
von Stuoenäen tennen muß, je nach 
der Fatuitiii. Zu Anfang Des Jah- 
res studiren sie die Gesichter und die 
Familiennamen. Je mehr Studen- 
ten sie kennen, desto mehr Belohnung 
erhalten sie. Man muß ihnen inso- 
fern Gerechtigkeit widerfahren lassen, 
als see es zn der größten Fertigkeit 
bringen. 

set-achteten der Studente-h 

Als ich im Jahre 1896 von der Pe- 
tersburger Universität wegging uns 

imJabre 1900 dort wird erschien, war 
ich nicht wenig verwundern daß mich» 
Ete meit tin P Deut arurzrerh Uns 
meine Anfraae iiaten sie inir, wie 
ich heiße, welche Fatnltät id) besann 
liabe nnd wenn ict mengeqcngen sei. 
Atte- sriennile a.1i ejn Hmm obs-sinkt 
ein Zeizranin von oier Jahren dazw: 
schen Ian, in dem so dieie Studenten. 
ein-s und ankaetreten waren. An der- 

Petergdurger Universität aiebt es etc-et 
4,000 Studenten. » 

Die Pedelle schen, wie gesagt, aller 
orts und verfolgen aufmerksam day 

Tit-un nnd Treiben der jungen Leut-, 
bemerken jedes Wort, jede der:ächtig: 
Bewianng und erstatten Abends ihren 
Bericht an den Jnspectors .- Gehilsen; 
dieser übergiebt daraus seinen eigenen 
Bericht dern Jnspector. Aus solch-: 
Weise bat der Beamte einen, wenn 
auch nicht immer ganz klaren Begriff 
von der Persönlichkeit eines jedes-. 
Studenten. Es ist tlar, daß dies-Sin- 

» denxen sich kein unvorsichtig-H Wort 
locer eine derartige Handlung in der 
iUnioersität erlauben können, denn 
sofort bekommt der Jnspector Krum- 
niß davon. 

So stehen die Dinge on den Hoch- 
schulen Rußlands. Von Zeit zu Zeit 
brachen Unruhen in der einen oder an- 

deren Universität Rußlands aus« Jisi 
Jahre 1899 nahmen sie einen Masken-· charakter an, das beißt, als die 
ruhen in Petersburg lot-gingen, schlos- 
sen sich alle Universitäten an. Erst 
seit 1899 wurde nach einem neuen Sy- 
stem gehandelt, nämlich der allgemeine 
Streit otganisirz der für die Regie- 
rung schrecllicher ist als die sriikzeren 
liirmenden. rein atadetnischenKundge- 
bangen. Jch will nicht niiherm auf die 
Belchreibun der Unruben ahre 
1899 einae n. Die Ursachen iegen 
in den oben beschriebenen Berhöitniss 
sen, wie auch in der allgemeinen poli- 
tischen Lage Russland-. Es wären 
auch gar keine Unruben ausgebrochen 
wenn nicht die Polisei arti s. Februar 

tung ne n, e was r- 

dwsämudenten mit Peitschen de- 
arbeitet Die Enteit nun war 
damals erst In allen Ur. verstisiten 

xstreiiiesn die Studenten alle Nasen 
H 

der Bebslterung nahmen Partei site 
sie; der Kaiser selbs schien sich siir die 
Sache zu interessiren und ernannte 
eine Kommission mit dem ehemaligen 
Kriegsminisier Wannotoiii an Ver 

Spige zur Untersuchung der Grünen 
der ewegung· Wannowtti erstattet- 
wobl einen Bericht an den Kaiser; e: 
lautete aber in der hauptsaeize dahin. 
das die Jnspeetionögebilsen in unne- 
niigender Zahl vorhanden seien. Die 
Spionage wurde daher noch erweitert, 
und im Sommer 1899, am 22 Mai, 
wurden die dratonischen Yiiiaszregelcri 
des Ministers Bogolsepow bekannt ge- 
macht, die die ausriibrerischen Stu- 
denten mit erschwerter Militörpslickets 
bestraften. So hatte die Bewegungi 
von 1899 nichts gebracht, dagegrns 
aber viele Opfer gefordert. s 

Reiter Zinses- 
Dass akademische Jahr 1899 —— 

1900 oerlief ziemlich ruhig, wenns 
schon in gedruckter Stimmung. Eos fehlten viele Kameraden, die Zurück- 
aebliebcnen waren zu schmach. Unter- 
dessen wurde die Politik dertiiegieruna 
immer schrosser, nur mehr Zündsioff 
hauste sich an, und so bedurfte es nur 
eines geringen Anlasses, um die Stu- 
denten Bewegung im akademischen 
Jahre 1900 — 1901 wieder zumAuas 
bruch zu bringen. 

Ler erinnern sich noch der Ereig- 
nisse des Frühlings 1901. Das erste 
Mal war es, daß die Bewegung aus 
Lie Straße übergina und die Arbeiker 
die erste Rolle darin spielten. Von ei- 
ner rein akademischen wurde sie zu ei- 
ner politischen Sache. Jn Charlom 
am 19. Februar (dort war ich Zeuge), 
in Moskau vom W. bis 28. Fedemr 
und endlich in Peiersbutg am 19. Fe: 
bruar und am 4. März (alten Stnlgs 
iam es zu den blutigen Zusammenstöi 
ßen zwischen Kosalen und Militär ei-: 
nerseits und den Studenten und Ak- 
beitern andererseits. Hunderte von 

Studenten uno Arbeitern wurden ver- 
stummen, daneben auai viele Frauen 
und sogar Kinder. 

Und da, mitten drin, rrtönteKarpa- 
witschens Schuß. Boaolsedow, der 
Urheber der Militärpslichtstrase, war 

gefallen; die öffentliche Meinung war 

»furchtbckr aufgeregt; die Urbeiter er- 

llzoben sich überall die Re ierung der- 
s lor den Kopf; der Kaiser felbst sie lte 
Zenit seiner Familie von Peters :1 
»nach Zarslose s Selo über; es schien, 
als ob die Studenten gesiegt hätten. 
Der areise Wannowsti bekam vom 

Kaiser den Auf: rag, die Uebelstiinae 
in den Mittels- una Hochschulen zu 
verbessern. 

Das Restript, in dem der Kaiser 
den ehemaligen Kriegeminister mit 
jseiner neuen Ausgabe betraute, ist 
weßhalb ein Zchriststiick von größter igelchichtlicher Bedeutung, weil darin 
zum erstenmal vom Throne anerkannt 
wurde, daß die Forderungen der stu- 

idirenden Jugend gerecht und billiq 
s: sen Endlich also ein Erfolg! Man 
wartete, wag tornmsen würde. 

Der neue Minister der Vollsaustlä- 
rung ließ es an Versprechungen nicht 
fehlen. stille Universitiitrn bekamen 
den Austrag, bis zum October 1901 
ibre Meinung über die Reform aus- 
zudrücken; den Zeitungen wurde er- 

laubt, dir Studentenangelegenheit zu 
erör:ern, was bis dahin noch nie ges- 
stattet mar. Die Professoren, die 
sonst schweigsam den Dingen zusahen- 
schrieben zahllose Artikel über die 
Nothwendigteit der Reform, der Au- 
tonomie der Universitäten, der Ab- 
schassunza der Spionaae an den Hoch- 
schulen, der Einführung von Korpo- 
rationen u. s. w. 

Der erste Thus. 
Der Herbst des Jahres 1901 nahte-: 

alle Unioerfitiizen hat-en ihre manch 
ariinoeten Ansichten Inn Ministerium 
iibergeden. Als aber noch immer 
nichts von Reformen zu hören war, 
nlg plötzlich der Presse verboten wurde, 
iiber die Studenten ein Wort gu ver- 

öffentlichen. als endlich Wannmvski 
selbst in Moskau öffentlich erklärte, 
die Autonornie tönne er nicht gen-ält- 
ren, als trotz des Manifefteg des Kai- 
ferg nicht alle btstraften Studenten 
von ver Militiirpflicht befreit wurden, 
da begriffen fchiießlich alle daß die 
Regierung nach ihrem Schrecken wi- 
der Muth gefaßt habe und die Stn 
den: en nichts zu erwarten hätten. Der 

JBoden zum Aufftande tvar wieder be- 

» stellt. 
Der erfte Schile fiel in Chartom. 

"Man kennt die Ursachen der Char- 
toiver Vorgänge; vie Auflehnung der 
Studenten gegen einen unfähigenPros 
fessor führte dazu, vafz 200 Schüler 
ausgeschlossen wurden. Die zu dem 
Vorgehen der Studenten in teinein 
Verhältnifz fteljende Strafe rief Iie 
größte Entrüftung hervor Am 27. 
November standen fchon die Kosaten 
überall in der Stadt Jn der Uni- 
versität und im Polytechnitum wus- 
den Versammlungen abgehalten und 
Obstruttion befchso en· Vom 28. No- 
vember bis zum 2. eeember tvimmet- 
ten die Straßen von Demonftranten. 
Die Kost-ten wütheten mit ihrenPeit- 
schen, die Arbeiter nahmen Partei für 
die Studenten, und fünf Tage dauerte 
der ungleiche Kampf der unbewaffne- 
ten Menge mit dem Militör. An der 
Universität fe ten die streitenden Stu- 
denten die O struttion durch. 

Am 30. November und l. December 
namentlich gab es furchtbare Seenen 
in der Universität Die Obstruttios 
nisten boten use Professoren, dte Vor- 

lex-engen nicht abjuhaltem die meisten 
llfahrten der B tte, einer aber, Pro- 

fefsoe Saum-ti, bestand darauf, fein 
u lesen. Allem Bitten und 

Flehen elt er Stand. Da entfesselte 

s- »O --- 

no eln noch nie paart-eisumstar- 
400 bis 500 Studenten schrieen und 
tobten. bis Professor Saaurkii end- 
lich ohnmiiehtia wurde. Mehr als 20 
Studenten mußten davongetragen 
werden. da sie von Nervenanfalken be- 
troffen waren. Darauf wurden die 
Universitäten geschlossen Die Ir- 
aiekung suchte hilflos nach einem 

Mittel, die zu erwartende Bewe sing 
zu ersticken Und va kam herr n- 
nowsli zu feinen berühmten »Apos- 
forischen Reglementen über vie Orga- 
nifation der Studenten« vom 26. De- 
cember 1901, die den Brand, anstatt 
ihn zu löschen, noch mehr entfesselten. 

Die Studenten verweigerten ern- 

ftimmia vie Annahme. Es kam im 
Januar wiederum zu stürmiichenAuF 
tritten in Elyartonz Tomsi, Warfchan 
und Kiew 

See-me irr Geier-durs. 
Somit war ver Boden in allen 

Städten heifz geworden Ein Funte 
genügte, unt alles aufflaelern zu las- 
feu· Dieser Funken war in Peters- 
burg Die falsche Nachricht von Tolstoi’s 
Tod, außerdem auch das Stiftungsfeft 
ver Pete:-Ji-urger Universität am 21. 
Februar. Wiederum schritten die Ko- 
salen und rie verittenen Gent-armen 
ein· lieber vie Vorgänge im Polte- 
theater Nikolaus des Zweiten, wäh- 
rend denen so viele Studenten von der 
Polizei verdauen und verhaftet wur- 
ren, melden Privatvriefe, daß es zu 
höchst heftigen Zufammenftößen in ten 

Straßen Petersourgs gekommen fei: 
hunderte von Personen wurden täglich 
verbaftet unv verbannt. Dasselbe 
geschieht ietzt in Mogtau, wo es nach 
Prioatbriefen wiederum zu furchtbaren 
Szenen gekommen fein soll. 

Alle Gewaltmittel vermögen die Be 
weguna nicht zu erdriicken Die sozia- 
liftischePropaganta hat mächtige Fort- 
schritte gemacht unv viele Anhänger 
unter ver Arbeiterschaft erworben 
Seit 1901 ist die Studentenbetoegnnn 
aus einer rein atadnnischen zur volk- 
tifchen geworden. Dar- tsat die Stieg-»Sie 
rung sehr auf begriffen, indem fiealle 
wichtigen Stätte in Augnahmezuftaud 
versetzte Seit drei Jahren ist dass 
ganze Reich erfeniittertz überall ist 
Gährung zu fviirsen, Entriistung gegen 
kie immer wachsende Neattion. 

«,—..-,-.---..«, 

stets-er einer Zchauspteterteh 
Wenn von einem neuen Stint in 

Puctv gespeist-Heu waru, iuuiuu Dir u 

ste Schaufpielerin init ihren Toiletten 
einen großen Theil der Unterhaltung 
in Anspruch Die Kleider, die man 

auf ter Pariszr Bühne steht, hab-it 
eine beteittenoere Mission als irgend- 
ioo sonst· Es find Gesellschafts-tief 
der, tvie sie auch zum Tragen für di: 
elegante Paiiserin bestimmt sind. Sie 
Bühne ist in der That ein Ort, svo 

solche neuen Totletten ur Aug-stel- 
lung gelangen. Die grössten Echnei 
der liefern der Schauspielerin all-.- 
ihre Bühnentoiletten. Jn toelcherArt 
Stück sie auch auftritt, sie ist immer 
schön gekleidet, nnd es liegt in dein 
Interesse der Schneider, daß die Its-- 
hen Aufsehen erregen und die Mod- 
kamen neidiseh machen; denn so kam-. 
er mit Recht hoffen, sich für seine Mii 
he und Kosten bezahlt zu machen. 
Gleich nach der tfrstauffiihrung eines 
Stückes- erhält ce: große Schneider 
tfnue einige grosse Firmen lönnen in 

diesem verschwenderische ,»Maszst«.i«o 
arbeiten) Aufträge von Privatperso- 
nen fiir eine Sovie, eine genaue Tot-sie 
dieses Mantels, jenes )tleides, Haus« 
Uinhangeg oder sonst eines besonderen 
Rleiduiigdstiiete5, das die berühm«e 
Schauspielerin in dein neuen Stück 
getragen hat. Nicht etwa nur eine 
Copie wire verlangt, sondern zehr- 
siinf,tehn, zwanzig werden schnell ge- 
macht und Mit-reiten sich iber die 
ganze Welt. Die einen« finden sich it: 
den Garderohen von Modedainen in 
Ritszland wieder, mehrere gehen iiber 
den Ocean und finden eine Stätte in 
den Vereiniaten Staaten. 

Wenn die Schauspiel-tin überhaupt 
etwas siir ihre Rohen bezahlt, so "st 
dar- eigentlich nur nominell, oielleiche 
8100 für ein Kleid, zu dem die Zu- 
thaten den Schneider allein 81000 to- 
sten. Aber er tst useieden, wenn die 
Künstlerin seine chöofungen trägt. 
Die Bühnentoiletten in Paris haben 
auch die Erinnerungen an frühere 
Moden wiederbelebt. Wenn eins-nich 
das zur Zeit Ludwigs des Vierzehnter-. 
spielt, gerade gerieben wird, nimmt die 
elegante Welt viele kleine Anregungen 
aus jener Zeit; spielt es zur Zeit Na- 
poleons, so leben die Empiremoden 
wieder aus« wie es nach der Aussiiizi 
rnng des »Aiglon« der Fall war. 

—- v--«--..----—. 

Schlagferttge Antwort. 

die Nas hänge. Ei ieu um, mir yen 
mehr Faun, wie du imätfchinne 
iannfi; ich duhn den Miste-: Weins- 
weiiet seine Drei-, Suhi mehre un ich 
sin schuht, ich guckt auteseit un ich beste 

dich einiges, daß du mich nii tieions 

neise duhsi. O ei dont nah, hen ich 
efaai, ich kenne dich in die etschte 
·nnit. Was mich ionzekne duht, ich 

maß ebbes differenies wehte, biiahtz 
den Bdil sei Saht dubt mich nit fixie, 
awwet ichfin schnitt-, dakzjch dich auch 
fahle. Damit is das geketieli gewese, 
un ich den mich de Stopp out-wann 
was ich den Orvend nur mehre foll:. 
Ich hen schon gedenkt, es wär met-die 
aar nii so schlecht, wann ich mich ais- 

Schulkind anziebe Iehi, nivwer do bot 
mei Scher nit so recht dazu gepaßt. 
Ich glaube, ich wär auch als Ritter- 
ledie en Suckzeß Ost-Defe, awioet ich 
gleiche nii mei Febg zu bliictene un zu 
pallische. Weil ich ni: in und auch 
nit aus gen-ißt den, do sm ich zu den 

Steht Sange, wo mer so Mästereizm 
nosi tente kann. Der Mann hoi mich 
e ganze Lait Stoff gezeigt, mva 

was ich gegliche den, das hen ich ni: 
wehte könne, un wag ich nit geglichc 
heu, das hen ich doch nicht hawrve 
wolle. Schlie lich hen ich mein Meind 
uffgemachi, a s Sonnflauer zu gehn. 
Der Stohkiieoer hat gesagt, daß dac- 

est-es feines wär un daß es in diesem 
cFahr sti- erfcht siwwczehn moi uff 
Mäsketehds gewohke wokde wär. Das 
Sulztche hen ich mich getent un ich 

gingtrich mit heimgenommr. Wie 
s die Kids ins Bett ware, do 

M ich den Stoff einoi angezoge un ich 
Fig-s lage, ich hen zwar ni: wie e 

»haben gnädiges Fräulein schon mai 
einen rothen Affen gesehen ?« 

»Nein, aber Mode in dem Momen- 
da Sie mich anredete-h sah ich ein« 
grünem- 


